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2to§ UnglftÄ im Sarengrubctt.

Elîitte Steril 1896 ereignete fldj in Sern ein
entfehticbeS ünglücf, toelcbeS bie ©rinnerung an
ben ©ngiänber Sotcb, meiner im Sa^r 1863 aus
Übermut in angetrunïenem 3"l*anb in ben
Särengräben ftürjte, toieber toad) rief.

Sorübergebenbe bemerïten in früher EKorgen«
fiunbe, bah ein menfdjlid)er Seidjnam bon ben
Sären im ©taben berumgefcbldft tourbe. ®aS
Sßetbdjen trug bie blutige Kopfhaut, toeldje eS

bem Unglüdlidjen abgetiffen hatte triumb^iierenb
herum, toäbrettb ber Sär baS gleifcb flüdtoeife
bon bem Seicbnam rifi unb gierig frafj.

©ie ^erbeieilenben berfuc|ten bie Sären bon
ihrer Seute ju berfcbeudjen, inbem fie brennenbe
©trohbünbel in ben ©raben toarfen, aber böHig
bergebenS; bie Sären liefen ftdj abfolut nic^t
flören, fonbern fcbtoelgten in blutgieriger 9But
in bem feltenen ©enuff. 3b^ ganje urfprüng«
liehe SZBilbbeit toar burcb ben ©enufj bon EJÎenfcben«
fieifcb toacb getoorben, unb jeber, ber ficb in ibren
Sereicb getoagt hätte, toäre unfehlbar berloren
getoefen.

2BaS bem geuer triebt gelang, foHte febodj bem
©offer gelingen. Sont ©trahi beS Êphranten ge-
troffen, floben bie Seftien in ihre Sehaufung, ben
entfefclid) berftümmelten Seichnam jurüdlaffenb.

Sofort tourbe ber gtoinfler abgefdjloffen unb
eS gelang, bie Seiche unter furchtbarem SoltSju«
brang unb großer Slufregung ju bergen. ®a nie«
manb jugegen toar, als baS UngläcE gefdjah,
fo tönnen über bie Urfadje beSfelben nur 33er*

mutungen aufgehellt toerben.
©ie toahrf^einlicbhe ifi bie, bah ber 3lrme

in betrunïenem Zuftanb bie ffltauer beS Säten«
gtabenS für eine SRuheban! angefeben habe unb
im ©eblaf herunter gefallen fei.

©in foleb fcbrecWcheS ©nbe prebigt lauter
unb einbringlichet als bie längften Etbhanblungen
gegen bas fo gefäßrtidbe unb Oerberbenbringenbe
Safter ber ©runlfudjt, unb manchem, ber Zeuge
biefeS grauftgen ©djaufpielS toar, mag baS Ser«
fiärsbnis aufgehämmert fein, toie nötig eS fei,
bon aEen ©eiten unb mit aiïen Mitteln gegen
ben übermähigen Sllloholgenuh unb bie ©runï--
fudjt ju arbeiten.

©er ipinfel.
3n einer ©efeEfchaft tourbe über eine febr

begabte junge ©ame gebrochen, bie einen febr
einfältigen ÜDiann geheiratet hatte. Sefonbers
hob man ihr EEalertalent hetbor. „SBenn fie
fo gerne malt," äußerte ftcb ein ißrofeffor, „bann
tounbert'S mich nicht, bah h« dnen pnfel ge«

nommen hat."
* **

SBegen SBegjug ift an ein grauenjimmer ein
fdjöneS rentables SogiS mit 2)îobtliar unb einigen
Zimmerherren ju bergeben.

* *

„©er grühfdjoppen", fagt Dr. ©onberegger,
geftorben in ©t. ©aEen 3uni 1896, „macht
burftig, ftbel, naebläfftg unb arm; er ift ber

elegantefte unb fteberfie 2Beg jum Setberben";
ober bei einer anbern ©elegenbeit: „Etehmt

bem Solt bie Hälfte feinet ©irtsbäufer, unb

ihr fönnt bie Hälfte feiner 3u<bt= unb 3"en«
häufer fdfliefien".

© uflati ©flicht uê ©raubiinben.
©er ©hafper ifch mit ner'e ©hue j'-Mrit

gange u mit ihm fi SanbSma fèetri, fäbe aber

ohni öppiS, er bet überbaubt ïeiê Sieh g'ha.
3ij uf einifdj fpringt ber föeiri uf b'©ite u

rüeft: &b, e ©hrot! U toürllecb ifdj o grab eini
uf ber ©trah 0fi. ®u feit ber ©hafper: ®u,
toenn bu bie ©hrot frifjifcb, fo gieb i ber b'©b»e.
§eiri luegt bie ©hue a — e febönt ifeb es gft —
u bätebt: SBohl bi gott, bie tfcb'S toärt. $t paeft
bie ©hrot u fat a abetoorge. Stbcr wo'ner afe

fo b'&älfti gfräffe het g'ha, hd er fo febrödeli
gnue u j'biel iibercho, bah âï bä 3lforb jum
©üfel gtoünf^t bd. 2lnberfttS aber hd ber

©hafber g'förcbtet, ber ^eiri fräh bie ©hrot ganj
u be müefj är ihm b'©l;ue gä. ©S if^ ihm b'rum
e ©lei bom ^ärje g'faüe, wo ber fèeiti uf einifch

feit: ©u, toenn bu bie anberi §älfti friffifcb,
fo dhafcl) b'©hue b'haïie. Sr ifch fofort bruf
igange u het langfam bie hiubere ©^ei^e u e

Sib bo be 30toeib bo ber ©hrot abegtoorget
©ruf fi bu Seib a cbli uf b'©ite gange u hd
e grünblecbi Slfbracb a b'S ©jtrüd) g'halte. 3tach=

här ft ft fo bemütig b'©trah fürbaS gange u

bei lang nüt grebt, bis bu uf einlfd) ber ©hafbd
fragt: ©u, toarum bd mer eigetlecb bie ©h^t
g'fräffe!

fieiri (bä ber ©hopf fcbüttlet): 3ä?

Das Unglück im Barengraîen.

Mitte April 1896 ereignete sich in Bern ein
entsetzliches Unglück, welches die Erinnerung an
den Engländer Lorch, welcher im Jahr 1863 aus
Übermut in angetrunkenem Zustand in den
Bärengräben stürzte, wieder wach rief.

Vorübergehende bemerkten in früher Morgen-
stunde, daß ein menschlicher Leichnam von den
Bären im Graben herumgeschleift wurde. Das
Weibchen trug die blutige Kopfhaut, welche es
dem Unglücklichen abgerissen hatte triumphierend
herum, während der Bär das Fleisch stückweise
von dem Leichnam riß und gierig fraß.

Die Herbeieilenden versuchten die Bären von
ihrer Beute zu verscheuchen, indem sie brennende
Strohbündel in den Graben warfen, aber völlig
vergebens; die Bären ließen sich absolut nicht
stören, sondern schwelgten in blutgieriger Wut
in dem seltenen Genuß. Ihre ganze ursprüng-
liche Wildheit war durch den Genuß von Menschen-
fleisch wach geworden, und jeder, der sich in ihren
Bereich gewagt hätte, wäre unfehlbar verloren
gewesen.

Was dem Feuer nicht gelang, sollte jedoch dem
Wasser gelingen. Vom Strahl des Hydranten ge-
troffen, flohen die Bestien in ihre Behausung, den
entsetzlich verstümmelten Leichnam zurücklassend.

Sofort wurde der Zwinger abgeschlossen und
es gelang, die Leiche unter furchtbarem Volkszu-
drang und großer Aufregung zu bergen. Da nie-
mand zugegen war, als das Unglück geschah,
so können über die Ursache desselben nur Ver-
mutungen aufgestellt werden.

Die wahrscheinlichste ist die, daß der Arme
in betrunkenem Zustand die Mauer des Bären-
grabens für eine Ruhebank angesehen habe und
im Schlaf herunter gefallen sei.

Ein solch schreckliches Ende predigt lauter
und eindringlicher als die längsten Abhandlungen
gegen das so gefährliche und verderbenbringende
Laster der Trunksucht, und manchem, der Zeuge
dieses grausigen Schauspiels war, mag das Ver-
ständnis aufgedämmert sein, wie nötig es sei,
von allen Seiten und mit allen Mitteln gegen
den übermäßigen Alkoholgenuß und die Trunk-
sucht zu arbeiten.

Der Pinsel.
In einer Gesellschaft wurde über eine sehr

begabte junge Dame gesprochen, die einen sehr
einfältigen Mann geheiratet hatte. Besonders
hob man ihr Malertalent hervor. „Wenn sie
so gerne malt," äußerte sich ein Professor, „dann
wundert's mich nicht, daß sie einen Pinsel ge-
nommen hat."
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Wegen Wegzug ist an ein Frauenzimmer ein
schönes rentables Logis mit Mobiliar und einigen
Zimmerherren zu vergeben.

„Der Frühschoppen", sagt Dr. Sonderegger,
gestorben in St. Gallen Juni 18S6, „macht
durstig, fidel, nachlässig und arm; er ist der

eleganteste und sicherste Weg zum Verderben";
oder bei einer andern Gelegenheit: „Nehmt

dem Volk die Hälfte seiner Wirtshäuser, und

ihr könnt die Hälfte seiner Zucht- und Irren-
Häuser schließen".

E uklari Gschicht us Graubünden.
Der Chasper isch mit ner'e Chue z'Märit

gange u mit ihm st Landsma Heiri, säbe aber

ohni öppis, er het überhaupt keis Vieh g'ha.
Jiz uf einisch springt der Heiri us d'Site u

rüeft: Äh, e Chrot! U würklech isch o grad eini
uf der Straß gsi. Du seit der Chasper: Du,
wenn du die Chrot frisflsch, so gieb i der d'Chue.
Heiri luegt die Chue a — e schönt isch es gsi —
u däicht: Wohl bi gott, die isch's wärt. Ar packt
die Chrot u fat a abeworge. Aber wo'ner afe

so d'Hälfti gfrässe het g'ha, het er so schröckeli

gnue u z'viel übercho, daß är dä Akord zum
Tüfel gwünscht het. Anderstts aber het der

Chasper g'förchtet, der Heiri fräß die Chrot ganz
u de müeß är ihm d'Chue gä. Es isch ihm d'rum
e Stei vom Härze g'falle, wo der Heiri uf einisch

seit: Du, wenn du die anderi Hälfti frissisch,
so chasch d'Chue b'halte. Nr isch sofort druf
igange u het langsam die hindere Scheiche u e

Bitz vo de Jgweid vo der Chrot abegworget.
Drus si du Beid a chli uf d'Site gange u hei

e gründlechi Asprach a d's Gstrüch g'halte. Nach-

här st st so demütig d'Straß fürbas gange u

hei lang nüt gredt, bis du uf einisch der Chasper

fragt: Du, warum hei mer eigetlech die Chrot
g'frässe!

Heiri (dä der Chops schüttlet): Jä?
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